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Parallel zu einem Seminar zu den Skulptur Projekten Münster erforschten die Studierenden in diesem 
Seminar skulpturale Interventionen vor Ort. Paderborn bietet mit seiner Geschichte, Kultur, Politik, 
seiner Architektur und Stadtplanung einen Rahmen, um sich künstlerisch mit inhaltlichen, formalen 
oder sozialen Aspekten im öffentlichen Raum auseinanderzusetzen. Mit künstlerischen Mitteln wurde 
dabei versucht, eine Öffentlichkeit herzustellen und neue Räume zu erschaffen. Konzeptionen wur-
den zunächst als Notizen, in Zeichnungen oder als Fotomontage erarbeitet. Die skulpturalen Eingriffe 
wurden dann im Modell erprobt und vor Ort umgesetzt.



Sandra Flegler



Die Feuerwehrschlauch-Installation ist ein Projekt, das für den Innenhof 
des Q-Gebäudes der Universität Paderborn konzipiert wurde. Der Hof 
besticht durch klare Linien und seine minimalistischen Gestaltung. Das 
Highlight dieses Raums ist eine freistehende Wendeltreppe, die den Hof 
mit einer oberhalb liegenden Terrasse verbindet. Ihre metallene Schlicht-
heit assoziiert eine Rettungstreppe, sodass Feuerwehrschläuche ein ide-
ales Material sind, diesen Gedanken fortzuführen. Die Schläuche greifen 
auf vielfältige Weise die Gegebenheiten des Raums auf; die Linienführung 
der Schläuche ist ebenso klar wie die der gesamten Hofanlage, die Spi-
ralform der Treppe sowie die senkrecht verlaufenden Geländerverstrebun-
gen werden aufgegriffen und selbst die hellen Streifen der vorliegenden 
Fensterjalousien spiegeln sich in den Schlauchbahnen wieder.

Sandra Flegler



Julian Hetland



Das Konzept dieser Arbeit ist der Versuch mit dem Ort zu arbeiten ohne 
ihm künstlich etwas hinzuzufügen oder etwas Bestehendes entfernen zu 
müssen. Mit dem Vorhandenen zu arbeiten, um dem Rezipienten einen 
neuen Blick auf den öffentlichen Raum zu ermöglichen, sollte Ansatz die-
ser Arbeit sein. 

Die erste Idee und auch Ausgangspunkt war, dass Spiegel eingesetzt 
werden sollten. Diese sollten den zu betrachtenden Raum in Auszügen 
spiegeln, um Irritationen hervorzurufen. Bei dem Versuch per Fotomonta-
ge diesen Ansatz zu verwirklichen, entstanden weitere interessante Ver-
suche, mit dem Ort zu arbeiten. Zum einen gab es die Überlegung, die 
öffentlichen Toiletten aufzuwerten und zu bespielen. Weiterhin spannend 
war die Idee mit den vorhandenen Innen- und Außenräumen zu arbeiten. 
Dennoch blieb der erste Ansatz, die gegenüberliegende Fassade spie-
gelnd auf die Fläche der öffentlichen Tolietten aufzubringen, am domi-
nantesten bestehen. Sie wurde dann so umgesetzt, dass quasi gespie-
gelt wurde ohne dabei einen Spiegel zu verwenden. Dies wurde erreicht, 
indem die Fassade des Optikers gegenüber den öffentlichen Toiletten, 
fotografiert und auf die Wandfläche mit den Toiletten per Fotomontage 
(konzeptuell)  übertragen wurde. Beim Betrachter entsteht so eine Irritati-
on, die etwas Destrukturierendes aufweist, aber zugleich den Rezipienten 
auffordert, sich mit diesem Un-Ort zu beschäftigen und dabei inne zu 
halten.

Julian Hetland



Katharina-Deborah Weisswange





Für mein Projekt habe ich den Ort der „Dompropsteigasse“ ausgewählt. 
Hier wollte ich mit der besonderen Enge des Raumes spielen. Ich baute 
knapp 30 unterschiedliche Leitern aus Holz und steckte diese dann vor Ort 
so zusammen, dass sie eine Art Konstrukt ergaben. Ein Durchgang durch 
die Gasse war aufgrund der Größe des Konstrukts nicht mehr möglich. Lei-
tern sind generell dafür da, um von einer Position zu einer anderen zu gelan-
gen. Sie sind also ein Hilfsmittel. In meinem Projekt wollte ich genau diesen 
Aspekt umdrehen. Die Leitern boten in diesem Fall keine Hilfestellung, sie 
taten eher das Gegenteil indem sie den Durchgang der Gasse versperrten. 
Ein anderer zentraler Punkt meines Konzepts war das Thema der Höhe. Die 
Mauern der Gasse waren erstaunlich hoch, sodass der Gang einen noch 
schmaleren Eindruck erweckte. Genau diese überdurchschnittliche Höhe 
der Mauern wollte ich in meinem Projekt noch einmal aufgreifen. Leitern 
helfen in den meisten Fällen vor allem um in die Höhe zu gelangen und um 
einen bestimmten Punkt gegebenenfalls zu erreichen. Bei meiner Arbeit war 
es mir wichtig, dass ich auch diesen Aspekt mit aufgreife. Was ich nicht 
wollte war, dass man das Kunstwerk sieht und direkt die Leitern mit ihren 
typischen Funktionen assoziiert. Also ordnete ich die unterschiedlichen Lei-
tern so an, dass man nicht den Eindruck gewann, sie auf irgendeine Art 
benutzen zu können, um über die beiden Mauern der Gasse zu klettern. Zu-
dem war mir wichtig, dass die Farbigkeit meines Projekts harmonisch wirkt. 
Durch die Sonnenstrahlen bot sich ein beeindruckendes Licht-/Schatten-
spiel, welches das Konstrukt noch einmal auf neue Art darstellte.

Katharina-Deborah Weisswange



Das Ziel meiner Arbeit ist es, die Wahrnehmung des Passanten des 
Kreuzganges der Busdorfkirche zu sensibilisieren und auf die vorhande-
ne Architektur zu lenken. Mithilfe einer Holzkonstruktion als Basis, die mit 
Stoffbahnen verhängt wird, ist eine begehbare Spiegelung der Raumde-
cke entstanden. Durch diese Installation wird der Passant des öffentlichen 
Raumes zum Beobachter eines möglicherweise bereits bekannten Gebäu-
des. Durch Kontraste in der Haptik der Materialien und den gegebenen 
und beigefügten Lichtverhältnissen entsteht eine zusätzliche Schärfung der 
Sinneseindrücke des Betrachters.

Maria Strathmann
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Mit meiner Arbeit möchte ich darauf aufmerksam machen, dass jedes 
Maß für sinnvollen Umgang mit sozialen Medien verloren gegangen ist, 
und dass dadurch persönliche Erfahrungen negativ beeinflusst werden. 
Intimität, Zwischenmenschlichkeit, Romantik, Zweisamkeit, Privatsphäre 
werden zugunsten von Likes und dem Zugewinn von Followern geop-
fert. Das Erleben des Moments wird verlernt.
 
Bei jeder Gelegenheit zücken Studierende ihr Handy und fotografieren 
Events, machen Aufnahmen oder posten über Vorkommnisse. Dabei 
ist die Frage nach der Relevanz komplett in den Hintergrund gerückt, 
die Notwendigkeit einer Veröffentlichung als gegeben verstanden. Ein 
Treffen mit einem Freund oder einer Freundin wird ständig durch den 
Gebrauch der Smartphones unterbrochen. Nachrichten werden beant-
wortet, Nachrichten von Menschen, die nicht einmal anwesend sind. 
Augenkontakt bleibt nicht bestehen, kommt selten über einen längeren 
Zeitraum zustande - darunter leidet die Zwischenmenschlichkeit. Ge-
meinsame Momente werden nicht mehr bewusst erlebt und in Erinne-
rung behalten, ohne dass Fotos davon geteilt werden, die belegen sol-
len, wie schön das Wiedersehen mit alten Freunden doch ist.

Kevin Dömer



Stefan Granzow



In dieser Arbeit stand eine Veränderung der Wahrnehmung im Vordergrund. Die Passage 
wurde so verändert, dass ein neuer Raum geschaffen wurde. Eine zunächst unbeachtete 
Passage, die zum täglichen Durchgang genutzt wurde, sollte durch eine Intervention un-
terbrochen werden.
Mit der Abtrennung der Passage durch Folien war es nicht mehr möglich die Passage zu 
durchgehen. Dennoch weckte die Abtrennung der Passage die Neugier der Passanten. 
Durch kleine Schlitze in den Folien konnte man in den abgetrennten Bereich schauen.
Hier fand die eigentliche Intervention statt. Der Raum wurde mit Nebel gefüllt und man 
konnte zunächst nur erahnen was in dem Raum passierte. Bei weiterer Betrachtung wurde 
deutlich, dass sich Personen im Nebel langsam bewegten. Mit grünen Lichtquellen liefen 
sie ungeordnet im Raum. Unterstützt wurde die Intervention durch langsame Klänge.
Insgesamt sollte der Betrachter eine Art Selbsterfahrung gemacht haben. Die Wahrneh-
mung sollte von Zeit zu Zeit immer wieder verändert werden.

Sebastian Granzow



Stephanie Deiters



An der Unterführung am Rosentor führt eine kleine Treppe vom Tiefgang hoch 
zu einem Parkplatz. Unter dieser Treppe formt sich ein kleiner, dreiecksähnlicher 
Raum, der ein architektonisches Nebenprodukt zu sein scheint. Den Passanten in 
ihren zerstreuten Modi fällt dieser kleine Raum kaum auf. 	
Meine Idee war es, diesen Raum von einem dunklen in einen hellen umzukehren, 
aus dem Außenraum einen Innenraum zu machen und Fragen an die Öffentlichkeit 
bzw. Privatheit dieses Raumes aufzuwerfen.	

Die neongelben Innenwände und das installierte Licht hellen den Raum auf und 
generieren die Aufmerksamkeit der Passanten. Ein ausgelegter Filzteppich ver-
stärkt die Suggestion eines Innenraums, der durch eine Glasplatte vom Außen-
raum getrennt ist. Möglicherweise gibt die Umgestaltung dieses Raumes Anstoß, 
über seine Funktion nachzudenken.
	
Handelt es sich hier um einen privaten oder öffentlichen Raum? Er ist verschlos-
sen, ich kann hinein sehen, aber ich kann ihn nicht betreten. Ich bleibe immer 
Außen, weshalb die Arbeit auch den Titel „Von Außen“ trägt. Nur durch die Spie-
gelung scheint es manchmal als wäre ich Innen, doch stößt die Spiegelung mich 
auch wieder ab. Wie wäre es, wäre ich Innen? Wie könnte ich mich in diesem 
Raum bewegen? Nur sehr eingeschränkt, mehr als hocken, sitzen oder gewunden 
liegen, ist nicht möglich. 

Stephanie Deiters



Julia Bornemann





An diesem Ort interressierte mich der Zwischenraum, der sich zwischen 
den beiden Häusern am Paderwall ergibt. Er besticht durch seine außerge-
wöhnliche und individuelle Form, die ich bis dato nie wahrgenommen hatte. 
Genau dies nahm ich zum Anlass, an diesem Ort zu arbeiten und mithilfe 
einer Arbeit dem Raum Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. 

Hierzu beschloss ich, einen Abschnitt der Wasserrinne, die zwischen den 
beiden Häusern verläuft, mithilfe von Gips abzugießen und im Anschluss 
auf dem Parkplatz genau vor dem sich ergegebenden Raum auszustellen. 
Um die Aufmerksamkeit nicht nur auf meine ortbezogene Arbeit zu lenken, 
sondern auch auf den Raum selbst, entschloss ich mich dazu, die Skulptur 
so zu platzieren, dass sie richtungsweisend auf den Raum verweist. Durch 
den Kontrast zum Straßenpflaster durch ihre weiße Farbe stach sie, wie 
gewünscht, ins Auge und wirft Fragen auf, worauf sie verweisen soll. An 
dieser Stelle ist der Betrachter gefragt und dieser setzt sich bestenfalls mit 
der Umgebung der Skulptur auseinander und mag bei genauerer Betrach-
tung auf den sich ergebenden Raum aufmerksam werden.

Katharina-Bianca van Zutphent

Katharina van Zutphent


